
Seelsorge 1mM Verbund

„Miıteinander gylauben lernen 1n Famaılie, Gemeıinde, Schule“ lautet das Motto,
dem VO bıs 26 Maı 1n Freiburg (Breısgau) der Deutsche Katechetische

Kongrefß 783 statttinden wırd Dıie beiden Iräger, der Deutsche Katecheten-Verein
und die Bundeskonferenz der Katholischen Religionslehrerverbände, laden Z
alle der Weıtergabe des Glaubens interesslierten Eltern SOWI1e dıe iın Religionsun-
terricht, Gemeıindekatechese, Jugendarbeıit, Famıilien- un Gemeindepastoral
Tätıgen eın, sS1e mıteinander 1Ns Gespräch bringen mıt kurzen Impulsrete-

un längerem Austausch 1n kleinen Gruppen. Es 1st das Ziel dieses
Kongresses un der ıhm vOrausgegangenNenN regıonalen Treften, VO  &, der Famlılıie,
der Gemeıinde und der Schule AaUuUsSs eın Miıteinander dieser „Lernorte des
Glaubens“ suchen.

Mıiıt diıesem Anlıegen eıner „Seelsorge 1mM Verbund“, W1e€e INan CS auch nNneNNen

könnte, haben die Veranstalter eıne Zukunftsaufgabe thematisıert, die auch
unabhängıg VO Freiburger Kongrefß größte Auftmerksamkeit verdient.

Seılt vielen Jahren hat sıch die Pastoral der deutschsprachigen Länder eher
umgekehrt, ın Rıchtung auf eıne Spezlalısierung, nıcht aut eıne Kooperatıon
entwickelt. Diıiese Pastoral mußlßte sıch geistig-gesellschaftlichen Veränderungen
stellen, die mıt den tolgenden Stichworten Nur unvollständig bezeichnet werden:
Expansıve Bıldungspolitik, zunehmender Wohlstandsmaterialismus, Entkirchli-
chung, Säkularısierung, sinkende Wertschätzung für dıe Biındung 1n Ehe un
Famıulıie be] gleichzeitig steıgendem Emanzıpatıionsstreben. Verständlicherweise
W ar 111a ın Jjedem Seelsorgsbereich vordringlich damıt beschäftigt, die Je eıgene
Sıtuation untersuchen un LOösungen erarbeıten.

Dıie Religionslehrer mulßfSsten, aufgeschreckt durch die Austrıttswelle Begınn
der sıebziger Jahre un angeleıtet VO der Würzburger Synode, eınen Religionsun-
terricht konzipieren, der der „Schule für alle“ mı1ıt iıhrer pluralistischen, also
großenteıls kırchendistanzıerten un relig1ös unentschiedenen Schülerschaft gC-
recht wurde un darum dıe unmıttelbare Hınführung Erstkommunion,
Beıchte un Fırmung der (seıther aufgebauten) Gemeindekatechese überließ. Diıiese
Arbeıtsteilung führte dazu, dafß sıch nıcht weniıge Religionslehrer nunmehr als
bloße Fachlehrer für Religion 1n der Schule verstanden un eıne Zusammenarbeıit
mıt der Sakramentenkatechese, der Lıturgıie der der Jugendarbeıit der Gemeıinde
als schulungemäße Proselytenmacherei ablehnten. ber auch kırchlich engagıerte
Religionslehrer stießen bel ıhren schülerpastoralen Bemühungen ımmer mehr auf
die Schwierigkeıiten, die sıch ergeben, wenn die Schüler eıner Klasse aus rel bıs
zehn verschiedenen Wohnorten un Pfarreien kommen.
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Andererseıts wurde für die VO  } der Wohn- und Pfarrgemeinde A4US wırkenden
Geıistlichen un Jugendseelsorger ımmer schwieriger, „ihre  CC Kınder unJugendli-
chen dem ür S$1e prägenden Lernort Schule anzusprechen. Infolge des Priester-
mangels ımmer weniıger Geıistliche 1n den Schulen prasent un mıt der
Eigenentwicklung des schulischen Religionsunterrichts Ofrt tehlte darum
die personelle Brücke, un: dıe beiden Bereıiche, Gemeıinde un: Schule, lebten sıch
auch iınnerlich auseinander: Der schulische Religionsunterricht AL iımmer wenıger
für die kirchennahen, die Gemeindepastoral immer wenıger für dıe kırchendistan-
zıerten Schüler.

Selt kurzem 1St 1er eıne ZEW1SSE Irendwende erkennen. Religionslehrer
sehen wieder unbefangener, da{fß S den Unterricht erganzt, manchem Schüler hılft
un der pluralistischen Oftenheıt nıcht schadet, WenNnNn S1e 1n Zusammenarbeit mıiıt
der Gemeinde den Gemeinden) VO der Schule AUS Gottesdienste der Oriıientie-
rungstage anbieten der auf Veranstaltungen der Gemeindekatechese un Jugend-
arbeit aufmerksam machen un sS$1e Umständen mıttragen. Auf der
anderen Seıte wollen Gemeindepfarrer un ıhre Miıtarbeiter mı1t Religionslehrern
1Ns Gespräch kommen un auch schulbezogen arbeiten. Wenigstens einzelne
betrachten C® wıeder als Aufgabe, eıne NMCUC Schülerpastoral aufzubauen. Al das
siınd Schritte 7 eiınem „Verbund“, durch den der Religionsunterricht
gemeindebezogener un die Gemeindepastoral schulbezogener werden
könnte.

Eın wirklicher Verbund müfßte treılıch auch dıe Famılıie einbeziehen. Die Famlılıie
1st iıhrer heutiıgen Instabilität immer noch die ‚intensıivste Erziehungsgemein-
schaft“ (Würzburger Synode) un der entscheidende „Lernort des Glaubens“,
demgegenüber sıch Schule un Gemeinde unterstützend un nıe konkurrierend
verstehen sollten.

Von seıten der Gemeindepastoral oibt 6r ermutigende Versuche, VO Tautge-
spräch aus, VO Kıindergarten her der 1 Zusammenhang miıt dem Erstkommu-
nı10N-, Beıicht- un Firmunterricht Eltern auch kırchendistanzierte C Gesprä-
chen über hre Glaubenssituation einzuladen un S1E eiıner MNCUu bejahten
relig1ösen Erziehung und Famıilienkultur ANZUFCHECN. Vereinzelt versuchen auch
Religionslehrer, durch Elternabend, Sprechstunde und SOgar Hausbesuch mmMıt den
Eltern iıhrer Schüler 1NS Gespräch ZUu kommen.

Wunderrezepte nat keiner. Niemand wırd auch dıe Wiederkehr volkskirchlicher
Zeıten un Kırchgängerzahlen erwarten Realıistisch 1st jedoch die Hoffnung, da{fi
dıie genannten Ansätze weıterentwickelt werden, da{fß dıe Bereitschaft Z einem
Miıteinander wächst un da{ß eıne gemeıinde-, tamılien- und schulorientierte
Pastoral wırksamer se1ın wiırd als eın bloßes Nebeneinander.
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